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vorwärts macht. Zum Schluß sagen wir, 
ja, das ist ein Junge, von dem können wir 
als Erwachsene sogar etwas lernen. Mit 
dem Großvater leiden wir. Wir fürchten 
um ihn. Wir wünschen, daß er den rech­
ten Weg doch noch findet; müssen aber 
erkennen, daß ein solcher Mensch nicht 
anders als untergehen kann, wenn er 
allein bleibt. Sein gerechtes Schicksal er­
füllt uns mit Bedauern und Genugtuung. 
Seine Fehler helfen uns, ähnliche Ver­
irrungen im eigenen Leben zu überwinden. 
Die Stellung zu diesen Personen ist klar, 
denn es zeigt sich, daß der Autor seinen 
Roman in dieser Beziehung gerade so an­
gelegt hat, damit der Leser diese Steilung 
beziehe.

Anders aber bei Ernst Kraske. Der 
Leser schwankt, soll er mit dieser Gestalt 
rundweg einverstanden sein, oder soll er 
ihn, neben der Anerkennung seiner posi­
tiven Seiten, wegen seiner mangelnden 
Fähigkeit, politisch zu führen, kritisieren? 
Ebenso unsicher bleibt er bei der Ein­
schätzung der Parteiorganisation und der 
staatlichen Organe im Dorf^

Nehmen wir z. B. ihr Verhalten zum 
Großbauern Kimpel. Dieser wird als Feind 
der Republik gezeigt. Aber es bleibt der 
Eindruck, als ob Partei und Staat seinem 
Treiben untätig Zusehen. In diesem Dorf 
gibt es offenbar überhaupt keine Staats­
macht. Er kann tun und lassen, was er 
will, kann betrügen, Agentenverbindun­
gen haben — niemand krümmt ihm ein 
Haar. Auf der anderen Seite versucht 
Strittmatter herauszuarbeiten, daß die 
Partei an der Spitze der Entwicklung im 
Dorfe steht. Dies kommt zum Ausdruck, 
wenn Strittmatter davon spricht, daß Kim­
pel immer weniger Ohren hat, die ihm 
die Stimmung des Dorfes zutragen, d. h., 
daß er immer weniger Einfluß hat. Zwei­
fellos ist diese Entwicklung doch das Er­
gebnis der Arbeit der Partei. Selbst wenn 
wir bedenken, daß in den Jahren 1948 bis 
1850 eine Parteiorganisation, wie in die­

sem Dorf, zu den vorbildlichen gehörte, 
scheint es uns notwendig, daß ihre Schwä­
chen, ihre Unerfahrenheit klarer bezeich­
net werden, damit der Leser aus ihnen 
Erfahrungen sammle.

Ein Schriftsteller kann sich nicht damit 
begnügen, einen bestimmten Zustand zu 
schildern. Er muß die Ursachen einer be­
stimmten Erscheinung bloßlegen. Er muß 
zeigen, welchen Weg dieser oder jener 
Mensch, dieses oder jenes Kollektiv, die 
Gesellschaft nimmt. Mit den Mitteln der 
Kunst muß er den Leser dahin bringen, 
Stellung zu beziehen. Muß ihm helfen, 
Klarheit zu gewinnen, mit welcher Ent­
wicklung er einverstanden sein kann, 
welche er verurteilen muß.

Dies ist Strittmatter im Gesamtverlauf 
des Romans und in den Hauptpersonen 
vollkommen gelungen. In einigen Details 
scheint es mir weniger geglückt.

☆
In dieser Kritik setzte ich mich mehr 

mit dem Verhalten der Personen des Ro­
mans, als mit dem Autor auseinander. 
Das zeigt, daß es Strittmatter gelungen 
ist, Menschen aus Fleisch und Blut zu 
schaffen, die sich tief in das Gedächtnis 
einprägen. Ein Zeichen der großen künst­
lerischen Kraft des Autors,

Das Buch „Tinko“ ist ein großer Schritt 
vorwärts auf dem Wege des sozialistischen 
Realismus. Es ist erfüllt von Enthusias­
mus und Heldentum. Von ihm strömt 
eine gewaltige optimistische Kraft aus. 
Leidenschaftlich ergreift es Partei für das 
Neue gegen das Alte, Absterbende, Ge­
sellschaftsfeindliche. Es ist eines der be­
deutendsten Bücher, die in den letzten 
Jahren bei uns erschienen sind.

Gorki hat einmal gesagt, für Kinder soll 
man genauso gut schreiben, wie für Er­
wachsene, nur etwas besser. Warum soll 
man nicht auch für Erwachsene so schrei­
ben? Strittmatter bemüht sich darum.
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